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sich alle Mühe ge-
geben hatte, dass es 
klappte. Sogar «die 
Fusion» mit der Vitz-
nauer Seite gelang 

� nach nur 120 Jahren. Dazu brauchte es 
jedoch zwei Diplomaten: Urs Eberhard 
und Rene Kamer. 

Ein anderer Diplomat war für die 
Entstehung des Alperlebnisweges 
sehr wichtig � Othmar Schelbert, aus 
Schwyz. Von dort kommt auch der Chef 
der Unterallmeindkorporation, auf 
deren Grund die Arther Rigibahn seit 
150 Jahren kulmwärts dampft.

	
Zu ihrem Jubiläum gratulieren wir 
der Arth-Rigi-Bahn sehr herzlich und 
wünschen unseren Lesern wie immer 
«angenehme Lektüre».   

an glaubt es 
kaum, aber die 
Arth Rigi Bahn 

wird 150 Jahre alt � 
und fährt immer noch 
munter den Berg hinauf. Ihr VR-Prä-
sident Karl Bucher erklärt das so: «Was 
heute oft mit �Nachhaltigkeit� bezeichnet 
wird, hiess früher einfach � �Qualität�.» 
Und die �ndet man auf seinem Berg 
nicht nur auf dem Gleis! 

Wussten Sie, dass die Arther mit der 
Helvetia einst ein eigenes Salonschi� 
hatten? Jawohl, auf dem Zugersee! Oder 
dass es nur Rosa Dahinden-Pfyl zu 
verdanken ist, dass der Wintersport auf 
die Rigi kam? Oder dass es immer noch 
weitgehend unbekannte Wege auf dem 
Wanderberg Rigi gibt? 

Das ist aber nicht das einzige Attri-
but der «Königin der Berge». Sie ist auch 
noch «der Musikberg» und «der Fest-
spielberg». Warum? Lesen Sie selbst �

Apropos «Königin der Berge»: Er-
nannt wurde sie schon früh dazu, aber 
warum sie diesen Titel geradezu verdient, 
das lesen Sie unter: «Wie die Rigi wur-
de, was sie ist!» 
Der Anfang der Arther Rigibahn lief 
übrigens «wie geschmiert» dank des 
Patrons der «Familie Fassbind», der 

M
Andreas Lukoschik

�    �Hier eine kleine Liste an Celebrities, die entweder  
zu Fuss, zu Pferd oder mit der Rigibahn die Spitze  
der «Königin der Berge» erklommen:

Carl Maria von Weber � Joseph von Eichendor� �  
James Fenimore Cooper � Alexandre Dumas d. J. �  
Victor Hugo � Adalbert Stifter � John Muir � Franz  
Kafka � Felix Mendelssohn-Bartholdy � Richard 
Wagner � Johannes Brahms � Mark Twain � Karl May � 
Carl Spitteler � Leopold II. � Thomas Cook � Ludwig II.
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Die Erstellung wurde 
unterstützt von

I NHA LT 38	� Über den Berg
Wie VRB und ARB zusammen-
fanden � nach «nur» 120 Jahren

46	� Der Alperlebnisweg
Wo Wanderer genussvoll auf  
Alpwirtscha�en tre�en

50	� Das Rigi-Festspiel
� mit 200 Darstellern in der 
Schwingarena

54	� Der Musikberg     
Vom Klang der Königin  
in Wort und Ton

58	� Im Banne des  
Wanderbergs    
Es gibt sie � die wenig  
bekannten Wanderwege  
auf der Rigi !

64	� Heiter, heiter, immer 
weiter … aufwärts     
Warum die Rigi der nachhaltige 
Berg schlechthin ist

70	� Einige besondere 
«Freunde der Rigi Bahn»    
 Die Sponsoren

Die Haltestationen 
der Arther Rigibahn:

10	� Wie die Rigi wurde,  
was sie ist 
Königliche Geschichten

16	� Die Familie Fassbind, 
ihre Hotels am Berg und 
der königliche Kirsch   
Gottfried Fassbind II - der «Alfred 
Escher des Kanton Schwyz»

22	� Gloria «Helvetia»   
Der Salondampfer aus dem eine 
eigene Flotte werden sollte

26	� Wie Rosa Dahinden-Pfyl 
den Wintersport auf die 
Rigi brachte
Frauenpower auf der «Königin»
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UAK für das «natürliche 
Gewand der Königin»  
Wie Wald, Jagd und Nagel�uh 
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1 1

von Andreas Lukoschik

m diesen Berg zu verstehen, muss 
man wissen: Die Rigi ist gerne 
die Nummer 1. Egal in welchem 

Bereich. Und nach ersten Anlaufschwierigkeiten 
ist es ihr schliesslich gelungen, den Wettbewerb 
mit anderen Bergen für sich zu entscheiden.	

Man könnte sogar sagen, die Rigi ist von 
Anfang an auf den vordersten Platz abonniert ge-
wesen. Schon vor Millionen von Jahren. Da haben 
nämlich wohlmeinende eiszeitliche Gletscher sie 
auf ihre Ausnahmeposition geschoben � und dort 
gelassen. Ganz zentral in der Mitte � und weit und 
breit ohne Konkurrenz. 

«Logenplatz» hat dazu mal einer gesagt. Doch 
bei dieser glorreichen Aussicht auf die hochalpine 
Bergwelt wäre «Königsloge» zutre�ender. Schliess-
lich setzen sich all die prominenten Schweizer 
Berge � immerhin 620 an der Zahl � wie bei Hofe 
vor der Königsloge in Szene. Und die Rigi nimmt 
diese Parade mit grosser Selbstverständlichkeit 
gelassen zur Kenntnis.

Aber: eine Königsloge braucht natürlich auch 
königliche Besucher. Gut, daran musste sie erst 
ein bisschen arbeiten. Aber auch das gelang ihr.

U

Angefangen hat�s mit ˜lplern, die auf der Rigi im 
Sommer ihre Kühe und Ziegen ein bisschen Höhen-
lu� schnuppern liessen. Das war zwar so wie auf 
anderen Bergen auch. Aber auf der Rigi bekamen 
die ˜lpler � Achtung! � geistlichen Beistand. Jawohl. 
Kapuzinerpatres aus Arth betreuten die gottesfürch-
tigen Landmänner und -frauen. Woran man sieht: 
Höhere spirituelle Weihen gab�s von Anfang an für 
jene, die die Rigi bestiegen. 

Ja, und dann kam ein gewisser Albrecht von 
Bonstetten daher, von dem berichtet wird, dass er der 
damalige Dekan des Klosters Einsiedeln gewesen sei. 
Und obendrein auch noch ein bedeutender Geograph 
seiner Zeit! Er soll im Jahre 1479 (also noch VOR der 
Entdeckung Amerikas) der Rigi das Prädikat «Regina 
Montium» verliehen haben: «Königin der Berge»!  
Sowas macht Eindruck. Nicht nur beim ersten Mal, 
wenn man�s hört, sondern dauerha�. Denn Kirchen-
obere haben ja die Angewohnheit, ihre klugen Gedan-
ken niederzuschreiben UND � ganz wichtig � diese 
Schri�en aufzuheben. Jahrhundertelang. Damit auch 
spätere Generationen was von deren Erkenntnissen 
haben. Und genau das war auch bei diesem Einsiedler 
Kirchenfürsten so, weshalb das �Regina Montium� 
jahrhundertelang von jedermann nachgebetet wurde. 

Gut, das produzierte zwar die falsche Assoziation, 
dass «Rigi» eine Abkürzung für eben dieses «Regina 
Montium» sein könnte. In Wahrheit kommt «Rigi» 
wohl eher von den «Riginen», also den Streifen, die 
man sieht, wenn man die Rigi von der Seite her be-
trachtet. Aber darüber sehen wir mal hinweg. 

Marketingtechnisch war «Regina Montium» ein 
Prädikat, mit dem sich vortre�ich arbeiten liess. Vor 
allem weil das genau die Sonderstellung der Rigi im 
Reigen aller Berge betonte � und betonierte. 

	 Die Wunder
	

Bei so viel klerikalem Wohlwollen wundert es nicht, 
dass im Jahr 1574 ein gewisser Barthli Joler auf der 
Rigi ein echtes «Wunder» erlebte. Denn kurz nach-
dem er ein Bad im kalten Quellwasser genommen 
hatte, wurde er auf wundersame Weise geheilt. 
Wovon ist nicht überliefert, aber das spielt auch 
keine wirkliche Rolle. Wunder ist Wunder. Und wenn 
sich sowas ereignet, dann spricht jeder davon. Also 
kamen nach den ˜lplern als nächstes immer mehr 
Pilger auf die Rigi. Im Jahr 1600 sollen bereits 100 
Personen täglich bei gutem Wetter die Rigi erklom-
men haben. Nur um an diesem wundersamen Ort in 
seinem kalten Wasser zu baden. 

Der Einfachheit halber haben die Pilger diesen 
Ort dann auch gleich so genannt � «Kaltbad» � damit 
alle von Anfang an wussten, dass man da erstmal 

		WIE DIE
		RIGI  
WURDE,WAS  
SIE IST 
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schen Kultur vor Ort ihren Horizont 
erweitern, antike Bauwerke und 
Denkmäler besichtigen, fremde Län-
der und ihre Sitten kennenlernen und 
sich eine gewisse Geschmeidigkeit 
im Umgang mit Menschen anderer 
Länder zulegen. 

Begonnen hatte diese Idee nach 
dem Sieg der Engländer über die 
spanische Armada 1588. Nach dieser 
Schlacht spielten nämlich die Spanier 
auf den Weltmeeren keine grosse Rolle 
mehr, während die Engländer unge-
stört ihr weltweites Empire samt ihren 
Kolonien aufbauen konnten. Die Folge: 
Es gab jede Menge reiche Familien in 
England, die von den beträchtlichen 
Einnahmen aus den Kolonien lebten 
� und nun ihre viele Zeit mit etwas 
ausfüllen mussten. Also begaben sie 
sich auf die «Grand Tour». 

tief durchatmen musste, ehe man ins kühle Nass 
hinabsteigen konnte. Aus heutiger Sicht würde man 
sagen, dass das kalte Wasser bei den meisten den 
Kreislauf so in Schwung brachte, dass sie wieder 
richtig auf Touren kamen. Ganz abgesehen davon, 
dass den meisten ohnehin ein Bad gut getan hat, 
weil  Sauberkeit immer der Gesundheit förderlich 
ist. Aber man schrieb ja erst das Jahr 1600. Und 
Pfarrer Kneipp erblickte erst 1821 das Licht der 
Welt. Deshalb waren die kalten Bäder auf der Rigi 
ein Wunder. Fertig.

Und weil trotzdem immer mehr Heilsuchende 
auf die Rigi pilgerten, bauten die ˜lpler schliesslich 
1688 eine Kapelle für sich selbst. Die Badewilligen 
hatten ja ihre medizinischen Wunder in Kaltbad. 

1689 wurde das kleine Gotteshaus schliesslich  
geweiht und mit einer meisterha�en Kopie des Bildes  
«Maria im Schnee» versehen. Kopiert übrigens nach 
dem Original aus der römischen Kirche Santa Maria 
Maggiore � einer päpstlichen Basilika in Rom. Und 
das war erst der Anfang! Denn der Sti�er des Bildes 
und Eigentümer des Kirchengrundes � Johann Bal-
thasar Sebastian Zay � sorgte 1696 auch noch dafür, 
dass dieser Wallfahrtsort direkt dem Vatikan unter-
stellt wurde. Und um das Ganze abzurunden, liess 
er gleich auch noch eine Unterkun� für die Arther 
Kapuziner bauen - nämlich jenes «Klösterli», das dem 
Ort bis heute seinen Namen gibt. 

Daran sieht man wieder die besondere Rolle, 
die die Rigi auch in diesem Punkt einnahm. Höhere 
Weihen als einen direkten Draht zum Vatikan kann 
man auf Erden nicht erfahren! Auch nicht als Berg.

	
An dieser Stelle halten wir kurz inne und fassen zu-
sammen: Zuerst waren es ˜lpler, die die Rigi bestie-
gen. Doch wurden die alsbald von einer wachsenden 
Zahl an Pilgern verdrängt, deren Interesse sich mehr 
und mehr dem zuwandte, was wir heute «Gesund-
heit» nennen. Man könnte also sagen, dass die Pilger 
immer mehr zu «Kurgästen» wurden���obwohl es so 
etwas in jener Zeit natürlich noch nicht gab.

	
Die «Königin» gab sich aber damit nicht zufrieden, 
sondern machte sich eine ganz andere Bewegung 
der gehobenen Stände zunutze - und zwar die �

	 «Grand Tour»
Ihren Spuren folgten meist junge Adlige am Ende 
des 17. Jahrhunderts und betrachteten sie als Ab-
schluss ihrer kulturellen Ausbildung. Jene Herren 
(es waren natürlich meist Männer, die diese Reise 
unternahmen) und aristokratischen Führungskrä�e 
sollten durch das Kennenlernen der abendländi- Ab
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Das ist der Hintergrund, warum 
zunächst primär Engländer den 
Kontinent bereisten � und das Bild 
des Reisenden geradezu archetypisch 
prägten. Bis heute. 

Auch auf der Rigi waren zunächst 
hauptsächlich Engländer unterwegs. 
Später übernahmen auch die geho-
benen Stände anderer Länder diesen 
praxisorientierten Teil der kulturel-
len Bildung und so kam es, dass die 
Oberschicht vieler Fürstentümer und 
Königreiche in der Folge die Schweiz 
besuchte.

  Jean-Jacques  
       Rousseau
Daran war ein gewisser Jean-Jaques Rousseau nicht 
ganz unschuldig. Denn der propagierte ab 1731 in 
seinen philosophischen Schri�en ein Ideal, dem-
gemäss alle Menschen im Naturzustand nicht nur 
gleich, sondern auch auf eine ursprüngliche Weise 
glücklich und zufrieden seien. Und weil dieser Ge-
danke bei der reisefreudigen Oberschicht Europas 
auf o�ene Ohren stiess, suchten sie diese idealisierte 
Idylle in der bäuerlich geprägten Zentralschweiz. So 
wurde sie mit ihren Bergen, Seen und Auen schnell 
zu DER Ideallandscha� im Rousseau�schen Sinne � 
mit der Rigi in ihrem Zentrum.   

Hinzu kam die spirituelle Ausstrahlung der 
Rigi � Stichwort «Kra�ort» � und die spektakulären 
Sonnenauf- und -untergänge, die seine Besucher 
immer mehr in ihren Bann zogen.

	

		     Goethe
	

Im Jahre 1775 erklomm dann auch noch ein 
26-jähriger Jungdichter die «Königin». Er hatte kurz 
zuvor mit «Die Leiden des jungen Werther» einen 
Bestseller gelandet und hörte auf den Namen Johann 
Wolfgang Goethe. Er prägte auf dem Kulm den Satz, 
der bis heute gern zitiert wird: «Rings die Herrlich-
keit der Welt». Und das, obwohl er bei seinem Besuch 
auf Rigi Kulm wegen dichter Wolken gar nicht so 
viel sehen konnte (s.�Y Mag 52, S.20). Egal. Goethe 
setzte diesen Satz in die Welt und dort blieb er. Bis 
heute.

Jene Schweizreise Goethes hatte aber noch viel 
gravierendere Folgen für die Zentralschweiz. Denn 
der spätere Geheimrat war auf seiner Reise der 
Geschichte um Wilhelm Tell begegnet. Zwar hatte er 
die wesentlichen Elemente wie Personen und Orte 
dieser Geschichte notiert, doch interessierte es ihn 
nicht wirklich, diesen Sto� dramatisch auszuarbei-
ten. Ganz anders sein politisch feuriger Kollege 
Friedrich Schiller, dem er daheim in Weimar als Teil 
seiner Reiseschilderung von jenem Tell berichtete. 
Schiller als glühender Verfechter der Freiheit des 
Individuums machte daraus sein Allseits bekanntes 
Drama «Wilhelm Tell», das 1801 im Ho�heater zu 
Weimar unter enthusiastischem Jubel der Besucher 
uraufgeführt wurde. Und nicht nur das. Es führte im 
Zuge weiterer erfolgreicher Au�ührungen zu einer 
begeisterten Idealisierung der Innerschweiz. 

Mit der Folge, dass die geographische «Königin» 
dieser Region � die Rigi � immer mehr zu jenem Ort 
wurde, wo man zu sein hatte � und sich zeigte.Ab
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15

	 Die Hotellerie  
	    auf dem Kulm

	
Das bemerkten damals natürlich auch die Rigianer. 
Und so baute ein gewisser Joseph Martin Bürgi 
� von Beruf Tuchschneider und Rigiführer aus 
Arth���das erste Kulm-Gasthaus der Schweiz. Am 
6. August 1816 erö�nete er sein mühsam erbautes 
Blockhaus im traditionellen Stil einer Alphütte mit 
sechs Betten für zahlende Gäste (s.Y Mag 18, S.46). 
Und nur eine gute Woche später���am 14. August 
���trugen sich bereits die ersten Gäste in sein 
«Fremdenbuch» ein. Bis zum Ende des Sommers 
wurden es sogar insgesamt 294. Doch das war erst 
der Anfang. Denn von nun an ging�s steil bergauf 
mit der Rigi. 

Alsbald erklomm ein gewisser Thomas Cook, 
der heute als �Er�nder der Pauschalreise� gilt, 
die Rigi und bot für Wagemutige und Gutbetuchte 
die Besteigung der Rigi an���natürlich noch zu 
Fuss. Denn die Rigi war in aller Munde. Und unter 
vielen Füssen. 1819 kamen bereits 1000 Gäste «per 
pedes apostulorum» auf den Rigi Gipfel.

1824 verö�entlichte Heinrich Keller die erste 
ausrollbare Panoramakarte, auf der all jene Berge 
verzeichnet waren, die auf Rigi Kulm reihum 
zu sehen sind (s.Y Mag��18 als Faksimile Druck). 
Dadurch erhielt der Bergtourismus neben der 
folkloristischen nun auch eine informative und für 
jene Zeit geradezu naturwissenscha�liche Note.

1848 besuchten schon circa 40 - 50�000 Tou-
risten jährlich Rigi Kulm, wo am 8. Juni desselben 
Jahres das erste aus Stein (!) erbaute «Hotel Rigi 
Kulm» entstand. 

Man bedenke: Damals gab es ja noch keine 
Rigibahn! Deshalb musste Stein auf Stein von 
Menschen auf die Rigi  g e t r a g e n  werden.  
Zuerst für dieses Haus mit 130 Hotelbetten und 
acht Jahre danach für das zweite Hotel mit 200 
Betten. Das gelang nur, weil es zu jener Zeit den 
Beruf des Rigi-Trägers gab, der sowohl fussfaule 
Zeitgenossen als auch Material bergwärts trug. 
Und zwar ständig! Denn nach den Steinen für den 
Bau und den Gästen mussten ja auch noch grosse 
Mengen Lebensmittel für die Verp�egung der 
Gäste hinaufbefördert werden. 

So entwickelte sich ein System, das vielen  
Einheimischen neue Einnahmemöglichkeiten  
bot, die vor dem «Fremdenverkehr» noch völlig 
unbekannt waren.

Im Jahr 1875���dem Jahr als die Arth Rigi Bahn ihre 
Fahrten begann���erö�nete auch das �nale High-
End-Hotel der damaligen Zeit auf Rigi Kulm � das 
«Grandhotel Schreiber». 

Es war das State-of-the-art-Hotel seiner Zeit und 
verfügte über zwei Restaurants, Billiard-, RØunion-, 
Damen-, Lese- und Musiksäle, sowie �iessendes 
Wasser und schon im Mai 1900 - damals eine 
Sensation - elektrisches Licht. Das gab es noch nicht 
einmal in Luzerns erstem Haus am Platz. 

Dieser unerhörte Luxus war nur möglich, weil 
die Führung der Unterallmeindkorporation (UAK) 
zu jener Zeit vom Elektrizitätswerk Schwyz (EWS) 
verlangte, dass noch vor Ende des Jahres 1899 eine 
Stromleitung auf die Rigi gelegt werden müsse. Bis 
hinauf zum Kulm. Und das EWS machte diese Pio-
nierleistung möglich, so dass von nun an auf knapp 
2000 Metern Höhe des Nachts auf Knopfdruck 
lichter Tag werden konnte! 

Zu diesem Luxusverständnis passte, dass der 
Hoteldirektor des «Grandhotel Schreiber» niemand 
Geringerer war als die Hotel-Legende Cesar Ritz, 
während in der Küche der ebenso legendäre Auguste 
Esco�er mit einem Heer von Köchen erlesenste Spei-
sen zauberte (s.�Y Mag��18, S.50). Und all das hoch 
oben in den Wolken über dem Vierwaldstättersee.

Kein Wunder also, dass sich hier das «Who is 
who» der Belle Époque traf. (Wie es dort oben zuge-
gangen sein mag, lesen Sie im Y Mag��18, S.58). 

	
Zum legendären Ruf der Rigi trug überdies bei, dass 
am 27. August 1868, sieben Jahre vor der Fertigstel-
lung dieses alpinen Palastes, der auch Paris zur Ehre 
gereicht hätte, Königin Victoria von einem Tross eng-
lischer Ponys die Rigi hinauf getragen worden war. 

Es wird zwar berichtet, dass Queen Victorias Be-
such «inkognito» war, doch hiess das nur, dass Ihrer 
Majestät der übliche o�zielle Ehrenbezeugungs-
Tamtam von Seiten der Regierung erspart blieb. 
Ansonsten ist nur schwer vorstellbar, dass es völlig 
unbemerkt geblieben sein soll, wer da mit grosser 
Karawane bergwärts getragen wurde.

Schliesslich war sie als Königin des Vereinigten 
Königreichs von Grossbritannien und Irland, die 
Herrscherin über das britische Empire und damit 
die mächtigste Frau ihrer Zeit. Dass gerade sie die 
Rigi nicht nur als besuchenswert empfand, sondern 
auch noch in ihr Tagebuch schrieb �We are amused�, 
macht deutlich, dass fortan keine durchlauchtigste 
Herrlichkeit in Europa mehr daran zweifelte, dass 
die Rigi das absolute «MUST» des Reisens war. 

Und damit war die Rigi genau das, was sie schon 
seit den Tagen der Eiszeit für sich in  
Anspruch nahm���die �nale Nummer 1 und  
wahrha�ige «Königin der Berge».   
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Gottfried Fassbind II. 
(1829���1878 und ein Fassbind in 12. Gene-
ration) war womöglich der wichtigste aller 
mit der Gründung der Arth Rigi Bahn (ARB) 
Befassten. Und das kam so: 

Die Fassbinds waren 1202 (damals noch 
als «Vazpind») aus Holland zuerst nach 
Luzern und dann nach Arth übersiedelt und 
hatten sich als Kirschbauern und Gastwirte 
niedergelassen. Sie gehörten zwar nicht zu 
jenen Innerschwyzer Familien, die sich 1354 
gemeinsam aus der Grundherrscha� der 
Markgrä�n Maria von Baden losgekau� hat-
ten, waren aber dennoch von Anfang an Teil 
der Unterallmeind Korporation (UAK) (s.�«Das 
natürliche Gewand der Königin», S.�32). 

W
von Andreas Lukoschik

DIE GESCHICHTE DER  
ARTHER RIGIBAHN IST  
OHNE DIE FAMILIE  
FASSBIND UNVOLLST˜NDIG

       Die  
   Konzessions- 
         vergabe
«Auf der luzernischen Seite der Rigi» so Lukas 
Fassbind, Ururenkel von Gottfried II. und elo-
quenter Kenner der Familiengeschichte, «hatte die 
Vitznau Rigi Bahn (VRB) am 9.6.1869 vom Grossen 
Rat des Kanton Luzern eine Konzession zum Bau 
und Betrieb einer Zahnrad-Bahn auf die Rigi er-
halten. Und das, obwohl in Arth eine riesige Schar 
von Lastenträgern, Führern und Pony-Vermietern 
neben etlichen Gasthöfen vom boomenden Rigi-
Tourismus lebten. Die Arther witterten also, dass 
die VRB ihr Geschä� ruinieren könnte. Dagegen 
musste etwas unternommen werden, am besten 
mit einer eigenen Bahn. Doch die Schwyzer Re-
gierung zögerte, weil sie noch auf die Zusage zum 
de�nitiven Streckenverlauf der von Alfred Escher 
konzipierten Gotthardbahn wartete.

Da kam es den Arthern ganz gelegen, dass die 
Route der VRB einen kleinen Schönheitsfehler 

Diese Familien bekamen natürlich aus 
erster Hand mit, was sich da oben auf der 
Rigi im Laufe der Zeiten abspielte: Zuerst 
waren�s die Aelpler, dann der religiös mo-
tivierte Besucherstrom, später der Grand-
Tourismus mit den berühmten Künstlern 
� die alle auf «ihre» Rigi wollten. 

Das blieb initiativen Zeitgenossen 
wie jenem Gottfried Fassbind II. nicht 
verborgen, der bereits mit sportlichen 17 
Jahren (1846) die gleichnamige Destille-
rie gründete, um in grossem Stil aus der 
Kirschernte der Familie Chriesiwasser 
zu brennen.

Und weil sich legale Drogen immer 
gut verkaufen, zählte er bald zu den 
wohlhabenden Bürgern, ruhte sich aber 
dennoch nicht auf den erreichten Lor-
beeren aus. 1863���also mit 34���wurde 
er Statthalter des Bezirks Schwyz, drei 
Jahre später Regierungsrat für das Bau-
wesen�(!) und 1870 sogar Landammann. 
Damit war er das Zentrum der politi-
schen���und wirtscha�lichen���Entwick-
lung, die gerade dabei war, ordentlich 
Fahrt aufzunehmen. 
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hatte: Sie endete nämlich auf Rigi Sta�elhöhe���an 
der Schwyzer Kantonsgrenze. Denn die letzten 
zwei Kilometer bis zum Kulm lagen auf Schwyzer 
Gebiet. Und dafür konnten nur die Schwyzer die 
Konzession erteilen. 

Also beantragte das Ingenieurbüro «Nae�, 
Riggenbach & Zschokke», die bereits den Bau der 
Vitznauer Rigi Bahn mit Volldampf betrieben, eine 
Konzession beim Schwyzer Kantonsrat. 

Das war am 14. Oktober 1869. Und hier tritt wieder 
Gottfried Fassbind II. auf: Der Regierungsrat für 
das Bauwesen spürte nämlich den Druck der Art-
her Bürger zu handeln. 

Was in dieser Zeit genau geschah, weiss man 
natürlich nicht en detail. Aber allein an den ver-
schiedenen Tagesdaten lässt sich eins und eins zu-
sammenzählen. Denn just vor dem Konzessionsan-
trag von «Nae�, Riggenbach & Zschokke» bewarb 
sich überraschenderweise���eine Kommission aus 
12 Arther Bürgern um die Konzession, die���und 
das ist erstaunlich���die heissbegehrte Konzession 
auch tatsächlich erhielten, obwohl sie keinerlei 
Erfahrung im Bergbahnbau hatten.»

Gingen deshalb die drei Ingenieure von «Nae�, 
Riggenbach & Zschokke» leer aus? Nein! Denn 
klug, wie der amtierende Regierungsrat Fassbind 
war, erhielten die drei im Zahnradbahn-Bau  
erfahrenen Ingenieure den Bauau�rag. Die  
Konzession für den Betrieb blieb aber bei den 1 
2 Arther Bürgern, die daraufhin die Arther Rigi-
bahn (ARB) gründeten. 

Einer jener Gründungsmitglieder war� 
��grosse Überraschung���Gottfried Fassbind II.

In diesen sehr zügig abgewickelten Prozess gilt 
es auch die Verhandlungen mit der Unterallmeind 
Korporation (UAK) zu verorten. Der Grund und 
Boden, auf dem die Gleise für die ARB verlegt 
wurden, wurde nämlich nicht gepachtet, sondern 
von der UAK auf die ARB Gesellscha� übertragen. 
Da hatte der Regierungsrat für das Bauwesen, 
der gleichzeitig sowohl Begründer und Aktionär 
der ARB als auch Mitglied der Unterallmeind 
Korporation war, wohl drei Hüte aufgehabt, die er 
zum Wohle der Arther Rigibahn kurzerhand unter 
einen Hut brachte���seinen Hut. 

Ein Vorgang, den der heutige UAK Geschä�s-
führer Pius Betschart bedauert (s.S. 32 �Das 
natürliche Gewand der Königin�): «Wenn der Grund 
und Boden von der Rigi Bahn nur gepachtet wäre, 
hätten wir heute eine schöne Einnahme für unsere 
Waldp�ege-Massnahme.»

Aber dem ist nicht so, weil ein gewief-
ter Gottfried Fassbind II. strategisch 
weitsichtig gedacht hatte. 

«Und noch ein kleines historisches 
Aperçus», so Lukas Fassbind. «Es 
gehörte zum Prozedere, dass die vom 
Kanton erteilte Konzession noch vom 
Bundesrat in Bern abgesegnet werden 
musste. Und der bestand dankenswer-
terweise darauf, dass die Arther mit 
dem Bau der Strecke von �Sta�elstein 
bis Rigi Kulm� beginnen sollten, damit 
die Vitznauer Bahn so schnell wie 
möglich bis ganz auf den Kulm fahren 
konnte, also dahin, wo sich die CrŁme 
de la CrŁme der Belle Époque traf. 

Diesem Wunsch folgten die Arther 
denn auch geradezu freudig���und nah-
men 50�% der Einnahmen auf diesem 
Streckenabschnitt als Pacht. Damit 
�nanzierten sie die beträchtlichen 
Kosten, derer die technisch aufwendi-
ge Strecke nach Arth bedur�e.»

	

 Gottfried III.,  
Joseph und  
      die anderen  
   Fassbinds
Erfolgreiche Menschen wie Gottfried 
II. denken gerne dynastisch���um ihr 
Lebenswerk über ihr Ableben hinaus 
zu erhalten. 

Und so hatten er und seine Gemah-
lin Katharina von Zay denn auch zwei 
Söhne: Gottfried III. (*1854), der später 
der erste Kantonalbankpräsident wur-
de, und Joseph (*1859), der zunächst 
mit seinem Bruder die Destillerie be-
trieb, sich dann aber dem Hotelgewer-
be zuwandte und wie sein Vater zum 
Landammann gewählt wurde. 

Joseph betrieb auf Rigi Klösterli 
4 Hotels���Rössli, Schwert, Krone und 
Sonne���und hatte in Bezug auf die 
Hotellerie diesen Teil der Rigi fest im 
Gri�. Mancher fragt sich vielleicht, 
wieso in dem doch eher schattigen 
Teil der Rigi überhaupt Hotelgäste 
erwartet wurden. Die Antwort: Wer 
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zu jener Zeit braun war, arbeitete auf 
dem Feld. Die feine Dame dagegen 
favorisierte die vornehme Blässe und 
mied die Sonne. Deshalb verkehrte 
sie auf Rigi Klösterli. 1920 veränderte 
sich diese Mode jedoch, der Körper-
kult begann und die vitale Bräune 
war gefragt. Darauf reagierten auch 
Joseph Fassbind und seine Kinder, 
die die Hotels im Klösterli verkau�en 
und das Grand-Hotel Rigi Kaltbad 
erwarben. Das verfügte schon damals 
über eine riesige Sonnenterrasse.

Ludwig II. 
Fridolin Fassbind I, der spätere 
Grossvater des Komponisten Othmar 
Schoeck, hatte sich schon früh nach 
Brunnen begeben, dort das Weisse 
Rössli beim �Schilte Nüüni� übernom-
men und später den Waldstätterhof 
erbaut. Eines der besten Häuser am 
Fusse des Rigimassivs.

Bei diesem Fassbind klingelte 
gerne des Nachts «so gegen drei Uhr 
ein gewisser Ludwig�II., König von 
Bayern, und Gast im Grand-Hotel 
Schreiber auf Rigi Kulm», so Lukas 
Fassbind gutgelaunt. «Der König 
hatte sich nämlich wie üblich mit 
dem Schauspieler Josef Kainz über 
den Vierwaldstätter See rudern 
lassen, wo Kainz, der bis heute als 
einer der ganz grossen Mimen der 
deutschsprachigen Bühnenwelt gilt, 
in mondheller Nacht aus klassischen 
Stücken deklamieren musste. Nach 
solchen nächtlichen Aus�ügen plagte 
Ihre Majestät o� der Hunger, weshalb 
er bei Fridolin Fassbind klingelte, um 
sich von seiner Frau Nanette einen 
Apfelkuchen backen zu lassen. Mitten 
in der Nacht!

Eines frühen Morgens fragte ihn die �eissige  
Bäckerin, die nicht ganz ohne Grund auch  
�Marschall Vorwärts� genannt wurde, ob der  
König denn nicht auch mal für das nächtliche 
Mahl zahlen wolle. Darauf erklärte ihr der 
Monarch, dass Könige grundsätzlich kein Geld 
bei sich trügen. Er würde aber gerne mit einer 
anderen Währung zahlen. Und so trennte er 
die vom Münchner Hofjuwelier feinst gearbei-
teten goldenen Knöpfe seines Wamses ab und 
schenkte sie Nanette Fassbind. Als weiteres 
Zeichen seiner königlichen Zuneigung verlangte 
der hochherrscha�liche Wagner-Fan von ihrem 
Mann Fridolin, dass der seinen ersten Sohn 
«Siegfried» nennen solle.»

Einer dieser Knöpfe von Ludwig II. ist heute 
noch in Lukas Fassbinds «Kirsch-Sarkophag» 
zu besichtigen, den er selbst als «das Kirsch-
Gedächtnis der Schweiz» bezeichnet. Denn dort 
sind die kostbarsten Kirschbrände der besten 
Schweizer Kirschbrennereien zusammengetra-
gen���und der Knopf vom Bayrischen Märchen-
könig Ludwig II.

	 Der royale  
   Brand
Fassbinds Kirschbrände wurden natürlich auch 
auf der Rigi und besonders im «Grand-Hotel 
Schreiber» von der Elite der Belle Époque getrun-
ken. Von wo sie unter dem Namen «Rigi Kirsch» 
(die Marke «Fassbind» war damals unbekannt), 
Eingang in die erlauchtesten Königshäuser fand. 
So soll Napoleon III. nach einem Gläschen Rigi 
Kirsch gesagt haben «Mon Dieu���c�est plus que 
formidable». Kaiser Franz Josef begeisterte der 
Sto� dermassen, dass er ausgerufen haben soll: 
«Fesch ist er, der Rigi Kirsch», Queen Victoria 
fand ihn «Very fruity!» Und Zar Nikolaus II. 
machte ihn gleich zu seinem Hausbrand.

Daran sieht man: die Fassbinds vergassen nie, 
dass der Kirschbrand die Basis für alle ihre  
Geschä�e war. Politik hin und Hotels her.  
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von Heinz Amstad

WIE DIE ARTH RIGI BAHN ERST  
REEDER WURDE UND IHR SCHIFF 
DANN UNTER DIE R˜DER KAM.

as Ganze spielt auf dem Zugersee! 
Dort war nämlich am 14. Juni 1852 
� also 23 Jahre, ehe die Rigi Bahn 

von Arth aus ihre Bergfahrten begann � mit dem 
Raddampfer Rigi die ö�entliche Schi�fahrt auf 
dem Zugersee gestartet. 

Dadurch konnten Reiselustige über den 
Zürichsee nach Horgen fahren, von dort mit der 
Postkutsche nach Zug und weiter mit jenem neuen 
Raddampfer Rigi nach Immensee gelangen, von wo 
eine weitere Kutsche nach Küssnacht fuhr, um dort 
den Anschluss an die Dampfer der DGV auf dem 
Vierwaldstättersee zu erreichen. Dadurch wurde 
es zum ersten Mal möglich, am gleichen Tag (!) von 
Zürich nach Luzern und zurück zu fahren. Aber 
wer wollte das?

Nun, durch den Engländer Thomas Cook 
kamen die ersten Gruppen-Pauschalreisenden der 
Welt in die Zentralschweiz � und damit immer 
mehr Engländer mit dem Sehnsuchtsziel Rigi. 
Romantiker lobten ausserdem «das Erlebnis Rigi» 
in den höchsten Tönen und wirkten damals wie die 
In�uencer von heute. 

Obwohl es zu jenem Zeitpunkt zwar noch keine 
Bahn auf die Rigi gab, entwickelte sich dennoch 
der �Rigiverkehr� als namha�er Wirtscha�sfaktor 

«HELVETIA» 
für die Bevölkerung von Arth. Sie 
war es, die ein zweites Schi� auf dem 
Zugersee forderte. Ihre Absicht war, 
noch mehr Rigi-Besucher nach Arth 
zu bringen, die dann mit Arther Trä-
gern und Pferden die Rigi erklimmen 
konnten.

Als sich die Zuger Dampfschi�-
fahrtsgesellscha� � aus Arther Sicht 
� für das neue Schi� aber «zu viel» 
Zeit nahm, gründeten die Arther 
kurzerhand am 23. Mai 1863 selbst 
eine eigene �Dampfschi�gesellscha� 
für den Zugersee�. Die Aktien von 
insgesamt 100�000 Franken waren 
innert kürzester Zeit gezeichnet und 
so konnte alsbald bei Escher Wyss in 
Zürich der ersehnte Raddampfer be-
stellt werden. 

So viel Entschlusskra� liess 
die Zuger umgehend erwachen, die 
es durch emsige Verhandlungen 
scha�en, die beiden Gesellscha�en 
zusammenführen, und zwar noch 
bevor der neue Dampfer � die �Stadt 
Zug��� fertig gebaut war. 

Ein Jahr später � am 1. Juli 1864 
� konnte die neue �Stadt Zug� den 
Betrieb aufnehmen. Das war zunächst 
gut für den Fremdenverkehr. Doch 
brachte der deutsch-französische 
Krieg von 1870 infolge hoher Treib-
sto�preise und einem Besucherrück-
gang erstmals ein Betriebsde�zit bei 
den Schi�en ein. Nach dem Krieg 
und vor allem dank der Erö�nung der 
Arth Rigi Bahn brachte das Jahr 1875 
einen Besucher-Rekord von 62�719 
Passagieren auf dem See. 

�
Salondampfer "Helvetia" 
Mit Dank ans Staatsarchiv  
Kanton Zug
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werden; der Aktivsaldo (Cash-�ow) be-
trug im Jahr 1881 über 30�000 Franken. 
Im Sommer zählte man sieben Verbin-
dungen zwischen Zug und Arth. 

In einer 1946 erschienenen Fest-
schri� schreibt H. Stadlin-Graf, ehemali-
ger VR-Präsident über diese 80er-Jahre:  

Die initiative Direktion der Rigi 
Bahn erkannte rasch, dass es besser 
ist, die �Fremden� (wie damals die 
Touristen von den Einheimischen 
genannt wurden) bereits ab Zug «an 
die Hand zu bekommen». Gleichzeitig 
stellte sie fest, dass die zwei bestehen-
den, o�enen Glattdeck-Dampfer weder 
den gestiegenen Bedürfnissen der 
Reisenden noch den Kapazitätsplänen 
der Bahn genügten. 

Weil entsprechende Gespräche mit 
der Zuger Schi�fahrt zu keinem Ziel 
führten, bestellte die Rigi Bahn gleich 
selbst bei Escher Wyss ein grosses 
Schi� mit einer Tragkra� von 500 
Personen. Die «Helvetia» sollte damit 
der erste und einzige Salon-Raddamp-
fer auf dem Zugersee werden (und 
in der inzwischen bald 175-jährigen 
Geschichte der Zugersee-Schi�fahrt 
auch bleiben).

Während die «Helvetia» gebaut 
wurde, führten die Abläufe des 
kün�igen Schi�sbetriebes zwischen 
der bestehenden Zuger Gesellscha� 
und der Arth Rigi Bahn zum Streit. 
Berichten zufolge waren 18 Verwal-
tungsratssitzungen und 10 inter-
kantonale Konferenzen nötig, um die 
«Helvetia» am 29. Juli 1876 schliess-
lich unter der Zuger Flagge in Betrieb 
zu nehmen. Allerdings hatte sich im 
Laufe der Verhandlungen gezeigt, 
dass die Zuger am «längeren Hebel» 
sassen, weil ihnen die Landungsstege 
gehörten. Die Arther Rigibahn hatte 
sich deshalb verp�ichten müssen,  
45�000 Franken jährlich an die Zuger 
«Dampfschi�gesellscha�» zu zahlen 
und für den Kohletransport der 
Schi�e aufzukommen. Im Gegenzug 
übernahmen die Zuger den Bauver-
trag mit der Firma Escher-Wyss und 
gewährten den Schwyzern ein Mit-
spracherecht beim Fahrplan. An den 
Baukosten von 160�000 Franken be-
teiligte sich die Rigi-Bahn ausserdem 
mit rund 45�000.

Trotz dieses harzigen Starts brachen 
nun auf dem Zugersee für acht Jahre 
«goldene Zeiten» aus. 

Während sechs Jahren konnten 
bis zu 5 % Dividenden bar ausbezahlt 

Doch rief diese  
Herrlichkeit bald  
Neider auf den Plan
Die Luzerner DGV (Dampfschi�ahrtsgesellscha� 
Vierwaldstättersee) riss sich 1884 die Zuger 
Dampfschi�fahrt «unter den Nagel». Aber wie 
konnte es passieren, dass sich die schon damals 
geschä�stüchtigen Zuger ein hochrentables Unter-
nehmen einfach abnehmen liessen? 

Der Verwaltungsrat der Zuger Dampfschif-
fahrtsgesellscha� spielte dabei eine unrühm-
liche Rolle. Er argumentierte nämlich, dass die 
Erö�nung der Gotthardbahn der Schi�fahrt die 
wirtscha�liche Grundlage entziehen würde. Und 
so beschlossen die Aktionäre an der GV vom 23. 
März 1884 nach eindringlichen Appellen ihres 
VR-Präsidenten J. Ch. Fridlin die Liquidation der 
AG und dass die beiden inzwischen noch fahren-
den Dampfer «Stadt Zug» und «Helvetia» samt 
Inventar und Grundeigentum auf eine ö�entliche 
Versteigerung gebracht werden sollten.

«Wenn die Bahn von Zürich eingetro�en 
und das Posthorn und die Glocke auf 
dem Postplatz die Ankun� der mehr-
spannigen Horgener-Post ankündigte, 
pilgerten Jung und Alt an die Platzwehre 
(unterer Landsgemeindeplatz, Bem. Autor) 
und bestaunte die grosse fremdsprachige 
Reisewelt, wie sie sich � von der stolzen 
�Helvetia� in froher Stimmung am alten 
Städtchen vorbei, den grünen Hängen 
entlang, dem aus der weiten Ferne  
winkenden Reiseziel, dem Rigiberge, 
fahren liess.»
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Der Autor Heinz Amstad (*1953) war als  
Mitherausgeber 33 Jahre ehrenamtlich bei  
der Dampferzeitung tätig. 2009 übernahm  
er die von Richard Ochsner gegründete 
Schiffs-Agentur. Er ist Mitbegründer des  
Verbandes Schweizer Fahrgastschifffahrt und 
des Schweizer Schiffsmagazins SCHIFFIG.

Zugersee-Schi�fahrt von den Luzernern aufge-
geben. Die «Helvetia» wurde in zwei Sektionen 
zerlegt und über Land nach Luzern disloziert, dort 
renoviert und als «Winkelried» 1898 in Betrieb ge-
nommen. Hier versah sie bis 1954 ihren Dienst auf 
dem Vierwaldstättersee. 

Doch hatte das alles schon lange nichts mehr 
mit der Arth Rigi Bahn zu tun.  

In Wirklichkeit waren es aber andere Gründe, die 
zu diesem Beschluss führten. An der ö�entlichen 
Versteigerung bekam nämlich der amtierende VR-
Präsident J. Ch. Fridlin den Zuschlag - zum Spott-
preis von 59 600 Franken. Es stellte sich dabei 
rasch heraus, dass sich Fridlin als Strohmann der 
Luzerner DGV zur Verfügung gestellt hatte und 
das Ganze ein abgekartetes Spiel war. 

Dazu H. Stadlin-Graf: «So haben die über 
30-jährigen zugerischen, und man darf mit Recht 
sagen, gemeinnützigen Bemühungen für die Schif-
fahrt auf dem See ein jähes und von der Ö�entlich-
keit nicht verstandenes Ende gefunden!»

Die DGV führte den Betrieb dann zwar zur 
Zufriedenheit der Zuger bis ins Jahr 1896 weiter. 
Doch wurde nach der Erö�nung der rechtsufrigen 
Eisenbahnlinie Zug���Walchwil���Arth-Goldau die IL

LU
ST

RA
TI

O
N

: F
lo

ri
an

 F
is

ch
er

;  
au

f G
ru

nd
la

ge
 d

er
 A

bb
. S

ta
at

sa
rc

hi
v 

SG
.C

II.
28

2

RCE_02339_Schwyz_Magazin_Y_No53_Step2.indd   25RCE_02339_Schwyz_Magazin_Y_No53_Step2.indd   25 08.05.25   15:5508.05.25   15:55



S
�

H
in

te
rg

ru
nd

 u
nt

er
 V

er
w

en
du

ng
 v

on
 h

tt
ps

:/
/r

oe
ric

h.
m

us
eu

m
/v

to
ur

/i
m

ag
es

/e
tik

a/
13

.jp
g;

 C
C 

BY
-S

A 
4.

0 
In

te
rn

at
io

na
l

RCE_02339_Schwyz_Magazin_Y_No53_Step2.indd   26RCE_02339_Schwyz_Magazin_Y_No53_Step2.indd   26 08.05.25   15:5508.05.25   15:55



WIE ROSA  
DAHINDEN-PFYL
DEN WINTERSPORT
AUF DIE RIGI  
BRACHTE
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Wahrscheinlicher ist aber, dass der Impuls von 
den Höhenkliniken und -sanatorien ausging, die 
begannen, ganzjährig geö�net zu haben, wodurch 
die Flachländer die Reize des Winters live erleben 
konnten - und lernten, wie die sonnigen Tage in 
weisser Pracht zu verbringen sind.

	

         Die einsame  
       Wanderin
Rosa Dahinden-Pfyl, die mit ihrem Mann Josef das 
Hotel Bellevue in Rigi-Kaltbad betrieb, brauchte al-
lerdings nicht den Impuls aus St. Moritz oder sonst 
woher. Mit ihren eigenen Worten beschrieb sie es 
so: Es war noch «in den 1890er Jahren so Mode 
oder eine althergebrachte Gewohnheit, dass - noch 
bevor das Laub von den Bäumen �el - die Hoteliers 
die Tore ihrer Gaststätten auf der Rigi für den gan-
zen, langen Winter schlossen, um Sonnenschein 
und reine Schneelu� mit nassem, stickigem Nebel 
drunten einzutauschen und sich bei Jass und Bier 
� auf wirklichen und vermeintlichen Lorbeeren 
auszuruhen.

Ich aber nahm des Ö�eren den Bergstock in 
die Hand und wanderte hinauf in die Höhe des 
Rigi-Kaltbades {zu ihrem ebenfalls leerstehenden 
Hotel �Bellevue�}�. und was ich oben fand, übertraf 

von Andreas Lukoschik

 

A b der Mitte des  
19. Jahrhunderts war 
es bei Reisenden der 

gängige Rhythmus, im Sommer in 
den Bergen und im Winter in der wär-
menden Sonne des Südens zu weilen.	

1864 soll dann ein gewisser 
Johann Badrutt in St. Moritz seinen 
englischen Sommergästen eine 
Wette angeboten haben: Wenn sie im 
Winter wiederkämen und nicht von 
der weissen Pracht begeistert wären, 
dann würde er ihnen die Reisekosten 
erstatten. Eine schöne Legende für 
den Anfang des Wintersports in der 
Schweiz. 

27
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alle Erwartungen� Verhältnismässige 
Windstille, vollkommene Staub-
freiheit, wunderbare Lichte�ekte, 
herrliche Morgen- und Abendbe-
leuchtungen, zauberha�e Sternen- 
und Mondnächte, eine grossartige 
Aussicht auf das Tie�and mit seinen 
Tälern und Seen �, soweit diese nicht, 
wie so o�, von dichtem Nebel- und 
Wolkenmeer bedeckt waren.»

Aus diesen Worten ist zu spüren, 
dass hier - wie es ihre Tochter Emma 
Renggli-Dahinden später beschrieb - 
eine Frau von «kämpferischer Natur 
und grosser Initiative» schreibt. Und 
nicht nur das. An ihren Worten zeigt 
sich auch, dass Rosa Dahinden-Pfyl 
ein natürliches Talent fürs Marketing 
gehabt haben muss - inklusive des 
Talents für eine gute Werbetexterin. 
Allerdings brauchte sie das auch, als 
sie begann, ihre Entdeckung jenen 
Herren näher zu bringen, die damals 
für die Vitznauer Rigi Bahn verant-
wortlich waren. Die wollten nämlich 
partout nicht den Winterbetrieb 
aufnehmen sondern die Bahn im Lok-
schuppen stehen lassen. Denn: Das 
haben wir ja noch nie gemacht!

Ein Einwand, den Rosa Dahinden 
niemals gelten lassen konnte - und 
wollte. Oder mit ihren Worten: «Still-
stand ist Rückschritt! Darum: Sempre 
avanti!» 

Und also gab sie Gas.
 

Sempre avanti!
Erst holte sie am 3. Dezember 1905 
die Delegierten des Schweizerischen 
Ski-Verbandes auf die Rigi, um dort 
oben für winterliches Leben zu 
sorgen. Die Ski-Engagierten waren so 
begeistert, dass sie beschlossen, fort-
an immer dort oben zu tagen, weil die 
Rigi «sowohl Aussichtsberg als auch 
Skigebiet sei.»

Hinauf kamen sie allerdings nur zu 
Fuss. Und das wollte Rosa Dahinden-
Pfyl ändern! Also pilgerte sie nach 
Luzern und klapperte die Concierges 
der grossen Hotels ab, damit die - bei 

Nebel im Tal - ihren Gästen empfahlen, sich doch 
mit Sattelpferden ab Weggis nach Rigi-Kaltbad 
bringen zu lassen. Das funktionierte denn auch so 
gut, dass alsbald in Weggis die Pferde ausgingen. 

Jetzt hätte die Bahn ja sehen können, dass es 
eine Nachfrage für Wintertourismus gäbe - dachte 
Rosa Dahinden. Doch reichte das noch lange 
nicht. 	

	
Also machte sie sich erneut «auf die Strümpfe» 
und besuchte die Direktoren der grossen Hotels. 
Diese Herren bat sie um ihre Unterschri� unter 
die vorgefertigte Aussage, dass bei ihren Gästen 
eine grosse Nachfrage nach einem Besuch auf der 
winterlichen Rigi bestünde, wenn bloss die Bahn 
ihre Gäste dorthinauf transportieren würde. Das 
Ergebnis: Alle unterschrieben. 

Doch da Rosa Dahinden-Pfyl nun schon mal in 
Luzern war und ein wirklich zwingendes Argu-
ment für das Rigi-Bahn-Direktorium scha�en 
wollte, schritt sie zu einer weiteren Tat und be-
suchte auch noch den Luzerner Stadtpräsidenten. 
Bedauerlicherweise war der aber gerade in einer 
Ratssitzung, was Rosa Dahinden allerdings nicht 
abhalten konnte. Sie bearbeitete den Weibel so lan-
ge, bis der den Stadtpräsidenten aus der Sitzung 
holte, der daraufhin auch tatsächlich unterschrieb. 
Und weil doppelt genäht besser hält, motivierte sie 
auch gleich noch den Präsidenten des «Fremden-
verkehrsvereins Vierwaldstättersee» bei der Rigi 
Bahn ebenfalls für Winterfahrten einzutreten. 

Und das Unglaubliche geschah: Die Unter-
schri�en überzeugten das Direktorium und die 
Bahn fuhr. Vom 4.- 9.Januar 1906 konnte so der 
erste Skikurs mit 140 Teilnehmern auf Rigi-Kalt-
bad statt�nden, wodurch Rosa Dahindens «Belle-
vue» bis unters Dach belegt war. 

«Leider wurde der Bahnbetrieb nach Ablauf des 
Kurses wieder eingestellt», notierte die umtriebige 
HôteliŁre. Aber selbstredend liess sie das nicht 
gelten.

Dann eben  
	 mit List!
Also arrangierte sie gleich im Anschluss - vom 31. 
Januar bis 5. Februar 1906 - das �Erste Rigi Skiren-
nen» - mitsamt einem grossen Ball und üppigem 
Programm.
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«Mir kam der �gute� Gedanke», notierte 
Dahinden, «auch die Vitznau-Rigi Bahn 
� mit ins Programm aufzunehmen, näm-
lich dass � täglich zwei Züge kursieren. 
Auch in der Presse sorgte ich für diese 
Bekanntmachung.»

Die Rigi Bahn wusste davon natür-
lich nichts. Und so «rollte und grollte 
es in Vitznau!» So die umtriebige Rosa. 
Deshalb schrieb sie eine kleine (!) Ent-
schuldigung an die Direktoren der Bahn 
und bot an, zu den «Kosten der Fahrplan-
bekanntgabe gerne ein Wesentliches 
beizutragen.» 

 Wenig später damp�en dann in 
der Tat «vollgepfrop�e» Züge rigiwärts. 
Als nächstes stellte Rosa Dahinden, die 
bereits den Beinamen «SchneeRosa» 
bekommen hatte, das Gesuch «dauernd 
weiterzufahren». 

Und die Bahn fuhr verblü�enderwei-
se tatsächlich weiter - allerdings unter 
der Massgabe, dass wenigstens 5 Retour-
billete gelöst werden mussten. 

«Jetzt hiess es tüchtig �scha�en�,� so 
«SchneeRosa» in ihren Erinnerungen, 
«denn � man drohte immer und sagte, 
es sei sehr fraglich, ob die Vitznau-Ri-
gi Bahn weiterfahre oder einstelle. Also 
leitete ich eine lebha�e Propaganda in 
der Presse ein.» 

Das war nicht einfach so dahin-
gesagt. Auf eigene Kosten liess sie eine 
eigene Broschüre 60 000 (!) mal drucken, 
«die die Namen �Bellevue� und �Rigi 
Bahn� in alle Welt hinaustrugen.»

Ausserdem liess sie Plakate fertigen und 
brachte sie höchstselbst nach Luzern, Basel und 
Zürich, wo ihr z.B. der Direktor des Baur au Lac 
versprach, ihr gerne Gäste zu schicken. So kamen 
am Wochenende Gäste, die für kurze Zeit die 
Winterfreuden geniessen wollten - sozusagen als 
die ersten Tagesgäste.

«Rigi hell»
	

Rosa Dahinden-Pfyl unternahm noch viel mehr, 
um die Rigi als Wintersportort im Gespräch zu 
halten. So vereinbarte sie mit Kiosk-Besitzern in 
Zürich und Luzern, dass die - wenn sie von ihr 
telefonisch benachrichtigt wurden - das Schild 
«Rigi hell» an ihrem Kiosk raushängten, um zu 
zeigen: Auf der Rigi scheint die Sonne - im Gegen-
satz zum Leben in der wolkenverhangenen Stadt. 
«Rigi hell» wurde zu einem allseits bekannten 
Slogan und - einer eigenen Biermarke.

Ihre Marketing-Massnahmen gingen sogar so 
weit, dass sie die Zeppelin-Reederei motivierte, 
eine Fahrt über den Vierwaldstättersee zu unter-
nehmen und dabei besonders lange über der Rigi 
zu stehen - was für viel Furore sorgte. 

	
Viele ihrer Massnahmen �nanzierte sie dabei auf 
Kosten ihres Hotels «Bellevue», das sie mit ihrem 
Mann Josef neben all diesen Marketingaktivitäten 
ja auch noch führte - zusätzlich zu den sechs (!) 
Kindern, die sie auf die Welt brachte und erzog.

Die Ehrung
	

Weil ihre Arbeit so wichtig für die Rigi war, zollte 
ihr die Rigi Bahn kürzlich ihren ganz besonde-
ren Respekt. Sie tau�e nämlich einen der neuen 
weissen Gelenktriebwagen auf den Namen «Rosa 
Dahinden-Pfyl».

«Ueber diese besondere Auszeichnung habe ich 
mich und meine Familie sehr gefreut», sagt Willy 
Camps, der lange Jahre zusammen mit seiner 
Frau Dorly das Hotel Bergsonne auf Rigi Kaltbad 
geführt hatte und der der Urenkel von Rosa Dahin-
den-Pfyl ist.

	
Damit reihten die Rigi Bahnen den Namen der 
«Schneerosa» in die Liga all jener ein, die für die 
Rigi bis heute von grosser Bedeutung sind: «Mark 
Twain», «Thomas Cook», «Victor Hugo», «Johann 
Wolfgang von Goethe», «Queen Victoria» und � 
«Rosa Dahinden-Pfyl».   

Die Aussagen von Rosa  
Dahinden-Pfyl stammen 
aus dem Buch: «Die Rigi  
als Winter-Kurort und 
Winter-Sportplatz», ihre 
Entwicklungsgeschichte 
von Rosa Dahinden-Pfyl

Fotos mit freundlicher 
Genehmigung von Willy 
CampsH
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von Andreas Lukoschik

� «IST GEWEBT AUS FEINEN  
F˜DEN VON WALDPFLEGE, JAGD, 
CO2-HANDEL UND ALPWIRTSCHAFT», 
SO PIUS BETSCHART, GESCH˜FTS-
FÜHRER DER UAK 

ie Unterallmeind Korporation 
��UAK���entstand im Jahr 1354, 
nachdem sich im Jahr davor 

die alteingesessenen Arther Familien aus der 
Grundherrscha� der Markgrä�n Maria von Ba-
den losgekau� hatten. Die Gebiete im Tal teilten 
sie daraufhin untereinander auf, während die 
Waldungen und Alpweiden in höheren Lagen in 
gemeinsamem Besitz gelassen wurden���die so 
genannte Allmeind. Dort liessen sie seitdem das 
Vieh weiden und nutzten die Wälder in gemein-
samer Verantwortung. Es gibt Historiker, die in 
diesem Allmeind-Gedanken sogar die Ursprünge 
des demokratischen Miteinanders in der Schweiz 
vermuten. Aber das nur am Rande. 

Seitdem nutzt und verwaltet die UAK das 
ihr anvertraute Gebiet. Dazu gehört���neben 
anderem���jener Bereich der Rigi, der im Kanton 
Schwyz liegt. Also vom Kulm bis hinunter nach 
Arth. 
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DAS NATÜRLICHE
    GEWAND DER  
KÖNIGIN …

Der mit der Arther Rigibahn zum Kulm beförderte 
Rigibesucher lustwandelt also grundsätzlich auf 
dem Grund und Boden der UAK. Damit es dort so 
harmonisch und manchmal sogar idyllisch zu-
gehen kann, wie wir Rigifreunde es schätzen, sind 
vielerlei Massnahmen nötig.

	

Waldp�ege
Viele Zeitgenossen denken ja, dass man den Wald 
nur in Ruhe lassen muss, dann regelt das «System 
Natur» schon alles von selbst. Das stimmt auch, 
wenn wir Menschen uns darin nicht aufhalten! Am 
besten sogar einen grossen Bogen um diesen Wald 
machen. Dann stürzen alte und kranke Bäume ein-
fach um, vermodern und sind der Nährboden für 
aufkeimendes Leben. Modell Bödmeren-Urwald. 

Aber sobald wir Menschen diesen Wald «bevöl-
kern» gilt es eine Menge Dinge zu berücksichtigen� 
��«Waldp�ege» genannt. Pius Betschart���gelernter 
Förster und Geschä�sführer der UAK���kann das 
vortre�ich erklären. Nicht zuletzt, weil er seinen 
Wald liebt.

	
«Auf der Rigi gibt es gut und gerne 120 km 
Wanderwege», beginnt er. «Einige dieser Wege 
be�nden sich auf freien Flächen und Wiesen der 
Alpen. Gut die Häl�e aber���also ca. 60 km���sind 
Wanderwege in Waldgebieten. Das heisst hier sind 
Menschen unterwegs. Menschen, die���verständli-
cherweise���nicht von morschen oder maroden Bäu-
men gefährdet werden wollen oder von herabfal-
lenden ˜sten getro�en werden möchten. Deshalb 
müssen diese Areale des Waldes gep�egt werden. «C
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Kranke und alte Bäume���so um 
die 100�-�120 Jahre���werden daher von 
uns gefällt und abtransportiert. Das 
dient nicht nur dem Schutz der dort 
wandernden Menschen, sondern der 
permanenten Verjüngung des Waldes. 
Das ist kein falsch verstandener Ju-
gendkult, dem wir da folgen» sagt er 
und lacht, «sondern hil� dem Wald ge-
sund zu bleiben. Denn durch die Aus-
holzung wird das Blätterdach lichter, 
so dass mehr Sonnenlicht den Boden 
erreichen kann. Das verändert den 
Mikrokosmos des Lebens, der sich in 
jedem Kubikzentimeter Waldboden 
auf faszinierende Weise abspielt, zum 
Positiven. Und der Sto�wechsel des 
Waldes bekommt neue Impulse.

Bei den auf Licht wartenden 
Jungbäumen dieser Naturverjüngung 
vernetzen sich die Wurzeln der jun-
gen Bäume mit dem Wurzelwerk der 
älteren Bäume von 20 bis 40 Jahren 
und bilden sowohl physikalisch als 
auch biochemisch ein stabilisieren-
des und festigendes System, das den 
Boden davor schützt in Bewegung zu 
geraten. Das ist gerade an Berghän-
gen von grosser Bedeutung, wenn im 
Tal Gleise und Strassen verlaufen.» 
Und dann fügt er mit ein bisschen 
Stolz in der Stimme hinzu: «Die SBB 
sagt, dass der Schutzwald an der Rigi 
für sie der wichtigste in der ganzen 
Schweiz sei.»

	
Welche Rolle spielt beim Thema 
«Stabilität» die Nagel�uh, also der 
spezielle Grund der Rigi?

Nagel�uh
«Den darf man nicht unterschätzen. 
Nagel�uh wurde in der Eiszeit aus 
Geröll gepresst. Ton, Kalk, Kiesel-
säure oder Eisen kitten die Geröll
steine zusammen. Im Laufe der Zeit 
verwitterte aber dieses von den Eis-
bergen der Eiszeit gepresste Gestein, 
so dass die Steine wie Nagelköpfe 
aus den Felsbändern herausragen. 
Diese schiefgestellten Nagel�uh-Rip-
pen����Riginen� genannt���wechseln 
sich mit Mergellagen ab und geben «C
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Jagd 
Um den Wald im richtigen, harmo-
nischen Rhythmus fortwährend zu 
verjüngen, müssen die jungen Bäume 
natürlich vor Verbiss durch die Tiere 
des Waldes geschützt werden. Das 
führt zum Kapitel �Jagd�. Oder?

	
«Absolut richtig. Die jungen Bäume 
müssen gegen die Tierwelt im Walde 
geschützt werden, bis sie zirka 1,5 
Meter hoch sind���die Bäume, nicht die 
Tiere», präzisiert er mit einem Lachen 
seine Worte. «Ab dieser Grösse wird�s 
für Gams und Rotwild schwieriger 
sich einen Happen frisches Grün zu 
Gemüte zu führen. 

Erschwerend kommt hinzu, dass 
wir sehr viele Rehe und Gemsen auf 
der Rigi haben. Denen geht es dort 
oben nämlich ziemlich gut. Einerseits 
gibt�s viel junges und leckeres Grün, 
andererseits sind sie durch die vielen 
Hänge gegen den Zugri� der Jäger gut 
geschützt. Im Notfall springen sie ein-
fach in die steilen Hangwälder nach 
Arth, wo sie zwar noch ein Büchsen-
geschoss erreichen könnte. Aber diese 
Steilhänge halten viele Jäger davon 
ab, da sie die Tiere im unwegsamen 
Gelände nur mühsam bergen können. 
Und so werden es immer mehr Gem-
sen bei uns am Berg. Das setzt wiede-
rum den jungen P�anzen und damit 
dem Wald zu, was die bodenschützen-
de Aufgabe des Waldes reduziert und 
damit die Schutzwirkung des Waldes 
für uns Menschen gefährdet. Wir 
haben deshalb durch Schussschneisen 
und Hochsitze die ersten Massnah-
men ergri�en, um dieser Situation 
Herr zu werden. Hier würden wir 
uns grundsätzlich eine weitere ziel-
führende Zusammenarbeit zwischen 
dem Kanton, der Jägerscha� und uns 
Waldeigentümern wünschen, damit 
lebensraumverträgliche Wildbestände 
das Aufwachsen des Waldes möglich 
machen - ohne dafür den Wald durch 
einen Zaun schützen zu müssen.»

der Rigi ihr typisch geschichtetes 
Aussehen. Übrigens: Von diesen 
�Riginen� soll die Rigi ihren Namen 
erhalten haben! Nicht von dem Prädi-
kat �Regina Montium� also �Königin 
der Berge�. Das nur zum Thema 
Legendenbildung. 

Doch zurück zur Nagel�uh. 
Durch diesen gepressten Boden 

�iessen alle 30 bis 50 Meter kleine 
Bächlein talwärts���wir sind ja eine 
niederschlagsreiche Region mit 
1700 mm Niederschlag pro Jahr. 
Diese Ober�ächenab�üsse können 
den Boden abtragen���das ist die so-
genannte Bacherosion��, gegen die das 
Wurzelnetzwerk der Bäume durchaus 
einen gewissen Schutz bietet. Aber» 
und hier entringt sich Pius Betschart 
ein tiefer Seufzer, der vermutlich 
aus der Seele des �Geschä�sführers 
Betschart� kommt, «diese wichtige 
Schutzfunktion unseres Waldes wird 
von ö�entlichen Beiträgen nur für die 
Kostendeckung der notwendigsten 
Waldp�egearbeiten unterstützt. Wenn 
dann allerdings die Strassen im Tal 
überschwemmt sind, heisst es schnell: 
Warum habt Ihr nicht genug für die 
Verjüngung des Waldes unternom-
men? 

Deswegen arbeiten wir an dieser 
Waldp�ege unablässig. Aber das 
kostet natürlich Geld, das wir durch 
den Verkauf der abgeholzten Bäume 
bezahlen. Nur leider reicht das nicht.»

Ein Beispiel: 1979/80 kostete der 
Kubikmeter «Fichte Langholz» 200 
Franken. Heute bekommt man für 
die gleiche Qualität nur noch 100 
Franken.

«Der Preis wird bestimmt durch die 
wirtscha�liche Situation im jewei-
ligen Jahr, die damit einhergehende 
Bautätigkeit und natürlich durch 
Naturereignisse wie Stürme, Hitze 
und Schädlinge.»

Wer hätte gedacht, dass fallende 
Zinsen, die die Bautätigkeit ankur-
beln, dafür sorgen, dass es dem Wald 
auf der Rigi besser geht? Na ja, oder 
zumindest der UAK die P�ege des 
Waldes erleichtert. 
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PRODUZENTEN VON  
ALPPRODUKTEN AUF DER RIGI

�  ALP CHÄSERENHOLZ (ALPK˜SE  
UND ANDERE ALPMILCHPRODUKTE) 
RIGI KULM, FRANZ-TONI KENNEL,  
TEL 041 855 02 06  

�  ALP TRIEB (RIGI ALPK˜SE)
RIGI KLÖSTERLI, VRENI  
DAHINDEN-ANNEN,  
TEL 079 232 44 66  

�  ALP ALTSTAFEL 
(VERSCHIEDENE ALPK˜SESORTEN) 
FLORIAN WALDIS, TEL 079 408 37 89  

�  ALPKÄSEREI RIGI FIRST AG
(K˜SE, MUTSCHLI, BUTTER, JOGHURT)  
BASIL IMLIG, TEL 079 602 75 73  
 (ERÖFFNUNG VORAUSSICHTLICH  
SOMMER 2025)

ALPWIRTSCHAFTEN  
AUF DER RIGI

�  Alpwirtschaft Chäserenholz   
Rigi Kulm, Franz-Toni Kennel,  
Tel 041 855 02 06

�  Alpwirtschaft Räbalp   
Greppen, Ottilia Greter,  
Tel 079 385 01 18

�  Alpwirtschaft Ruodisegg   
Seebodenalp, Antonio Oliveira,  
Tel 041 850 36 59

�  Alpwirtschaft Holderen   
Seebodenalp, Gastgeber: Ski- /  
Snowboardclub Küssnacht,  
Tel 041 850 44 28

�  Alpwirtschaft Grod-Beizli   
Seebodenalp, Benno Knüsel,  
Tel 041 850 82 44

�  Gratalpstübli,  
Rigi Kaltbad, Susann Zambelli,  
Tel 079 701 27 65

�  Kessiboden  
Rigi Kulm, Sylvia und Toni Planzer,  
Tel 079 227 71 20

�  Alpwirtschaft Obere First   
Theres Gwerder, Tel 079 689 98 38

�  Alpwirtschaft Heirihütte   
Rigi Klösterli, Erika und Fabienne  
Uhlmann, Tel 041 855 01 32

CO2- ZERTIFIKATE  
AUS DEM SCHWYZER WALD

�  Wer sein Unternehmen klimaneutral 
machen will und CO2- Zertifikate aus 
dem Schwyzer Wald einsetzen will, er-
fährt hier Details und gute Beratung für 
den Kauf von CO2-Zertifikaten:

www.
waldschwyz 

.ch
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	 Der  
     CO2-Speicher 	  
	          «Wald»
Der Wald ist ja ein riesiger CO2-Speicher, der zu-
nehmend für Unternehmen an Bedeutung gewinnt. 
Wie geht die UAK damit um?

«Dieses Thema haben wir unlängst in Angri� 
genommen. Zusammen mit 37 Waldeigentümern 
im Kanton Schwyz haben wir unseren Wald 2023 
durch den TÜV Nord zerti�zieren lassen. Das war 
ein ziemlich komplexer und langwieriger Prozess. 
Aber seitdem ist es amtlich: Die Schwyzer Wälder 
können���zusätzlich zu dem ohnehin in ihrem Holz 
gespeicherten CO2���jährlich 13�700 Tonnen CO2 
speichern. Und zwar durch die adäquate und auf 
Verjüngung konzentrierte Waldp�ege. Und genau 
dazu haben sich alle 37 Waldeigentümer mit ihren 
Förstern verp�ichtet. Und zwar für die nächsten 
30 Jahre.»

Das ist eine langfristige Verp�ichtung, die den 
Kauf dieser CO2-Reduktion für Unternehmen 
attraktiv macht?

«Absolut. Unternehmen, die ihren Fussabdruck 
im Sinne der Klimaneutralität optimieren wollen, 
können durch den Kauf der Zerti�kate aus dem 
Schwyzer Wald ihre CO2 Bilanz diesem Ziel opti-
mal näherbringen. Langfristig! 

Und gleichzeitig tun sie so etwas für die 
Sicherstellung der Waldleistungen, welche o�mals 
auch das Erholungsgebiet Ihrer Mitarbeiter ist.

�Wald Schwyz�, der Verband der Schwyzer Wald-
eigentümer, bietet die CO2- Zerti�kate aus dem 
Schwyzer Wald interessierten Unternehmen, Wald-
nutzern und Waldfreunden gerne zum Kauf an.»

	 Alpwirtschaft
Er erwähnte anfangs die Alpwirtscha� auf der 
Rigi. Was hat er damit gemeint?

«Früher lebten die ˜lpler den ganzen Sommer über 
auf der Rigi���wie auf den anderen Alpen auch. Die 
Vorfahren unserer ˜lpler wurden dabei sogar von 
den Kapuziner-Patres aus Arth spirituell betreut, 
wobei das �Klösterli� entstand. 
 

Diese Arbeitsweise hat sich durch die Tou-
ristenströme teilweise verlagert. Heute ist es 
o�mals so, dass viele ˜lpler ihre Kühe auf der 
Alp betreuen und gleichzeitig in Ihrem Talbetrieb 
die Heuernte einbringen müssen. Die ˜lpler und 
Bauern fahren dann zum Melken mit ihren Fahr-
zeugen auf die Rigi���und von dort wird die feine 
Alpmilch wieder ins Tal transportiert, wo die 
Weiterverarbeitung statt�ndet. Ausnahmen waren 
und sind die Alpkäserei �Chäserenholz� von Franz-
Toni Kennel auf Rigi Kulm und die �Alp Trieb� von 
der Familie Dahinden-Annen 30 Minuten von Rigi 
Klösterli entfernt (s. Y 18, S.30). 

Aktuell entsteht auf Rigi First eine neue 
Alpkäserei���die Alpkäserei Rigi-First, die ab 
2025 pro Saison 25 Tonnen Alpkäse von der Rigi 
produzieren will. Dieses Projekt ist als ein Be-
teiligungsmodell �nanziert worden, an dem sich 
die UAK namha� beteiligt hat. Wir sind nämlich 
der Meinung, dass Käse aus der Milch dieser 
würzigen Kräuterwiesen auch hier oben verarbei-
tet werden sollte. Denn���und das scheint uns für 
den Geschmack ganz wichtig���hier oben gedeihen 
andere Käsekulturen, die dem Rigi-Käse eine 
eigene, würzige Note geben. Denn Käsekulturen 
spielen���neben der Milch���eine entscheidende 
Rolle bei der Entwicklung des Aromas, der Textur 
und der Reifung des Käses.

Das beste Beispiel ist Vreni Dahinden-Annen, 
deren Rigi-Alpkäse von der Alp Trieb mit 20 von 
20 Punkten bei der jährlichen Alpkäseprämierung 
den ersten Preis gemacht hat.

Neben diesen Produzenten von Alpprodukten 
gibt es aber auch noch die Alpwirtscha�en auf  
der Rigi, wo sich jeder Besucher mit den feinen 
Alp-Produkten verwöhnen lassen kann.»  
(�� s. Seite links)

	
All das���und noch viel mehr���gehört zum «natür-
lichen Gewand der Königin». Meistens machen wir 
uns darüber keine Gedanken und nehmen nur das 
unmittelbar Sichtbare wahr, wenn wir uns von der 
Rigi Bahn auf die Königin der Berge transportie-
ren lassen. 

Aber vielleicht schicken wir das nächste 
Mal der UAK und Ihrem Geschä�sführer Pius 
Betschart���wenigstens in Gedanken���ein «Danke!» 
durch den ˜ther: für deren unermüdliche Arbeit 
am Berg.   
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39

von Andreas Lukoschik

OHNE URS EBERHARD (RECHTS) 
UND RENÉ KAMER (LINKS) G˜BE 
ES DIE RIGI BAHNEN, WIE WIR 
SIE HEUTE KENNEN NICHT
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ÜBER DEN  
BERG!

U ns sitzen jene beiden Män-
ner gegenüber, die den Weg 

dafür ebneten, dass die Rigi 
nicht mehr als unüberwindbares Hindernis zwi-
schen der Arth Rigi Bahn (ARB) und der Vitznau 
Rigi Bahn (VRB) lag, sondern dass sie zu ihrem 
gemeinsamen Berg wurde.

	
Warum waren die beiden Unternehmen eigentlich 
über 120 Jahre lang so erbitterte Gegner?

«Nun», beginnt Urs Eberhard, der viele 
Jahre das Marketing für die ARB geleitet 
hat, «wir Arther fühlten uns den Vitznau-
ern etwas unterlegen. Einerseits hatten 
sie sich���historisch gesehen���schneller 
entschlossen, ihre Bahn auf den Berg 
hinaufzubauen; andererseits hatten sie den 
glamouröseren Startpunkt für ihre Bahn, 
nämlich direkt an der Dampferanlegestelle 
des Vierwaldstättersees; und schliesslich 
gehörten sie einem anderen, grösseren Kan-
ton an���nämlich Luzern��, der von Anfang 
an einen indirekten Druck auf uns ausübte, 
schneller zu handeln als wir wollten.»

«Und», ergänzt RenØ Kamer, der viele Jahre das 
Marketing für die VRB leitete, «wir kamen an den 
Arthern unter keinen Umständen vorbei, weil die 
entscheidende Strecke von Sta�elhöhe zum Kulm 
auf dem Boden des Kantons Schwyz liegt. Und für 
deren Nutzung mussten wir zahlen. Mal wurde es 
nach der Anzahl der Fahrten berechnet, mal nach 
der Menge der Passagiere. Aber immer fanden 
wir, wir müssten zu viel bezahlen���im Gegensatz 
zu den Vertretern der ARB. Der Pachtzins war 
deshalb bis in die 1980er-Jahre immer wieder ein 
Streitpunkt zwischen den Bahnen.»

Es war also eine klassische Kon�iktsituation, in 
der beide Parteien aneinander gekettet waren. 
Ausserdem fühlte sich die eine Partei unterlegen, 
hatte aber gleichzeitig ein nicht zu ignorieren-
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des Druckmittel in der Hand, von dem sie auch 
Gebrauch machte. Und zwar in der Ho�nung, das 
eigene, angeschlagene Selbstbewusstsein dadurch 
aufzurichten. Das ist aber in der Geschichte der 
Menschheit noch nie wirklich gelungen. 

Es war also ein Kon�ikt, wie wir ihn heute in 
der politischen und geostrategischen Weltlage an 
vielen Orten wieder erleben. 

Deshalb stellt sich die Frage: Wie haben es Urs 
Eberhard und RenØ Kamer dennoch hinbekommen, 
dass aus dem jahrhundertelangen Gegeneinander 
ein Miteinander wurde? Gab es den einen, alles 
entscheidenden Moment, an dem sich das Verhält-
nis drehte?

«Nein», kommt es unisono von beiden. 

«Das war ein beständiges Herantasten», 
führt Urs Eberhard aus. «Wobei es hilfreich 
war, dass wir beide ja sozusagen das Gleiche 
taten, nämlich den Markt für unsere Bahn 
zu bearbeiten, wodurch sich Überschnei
dungen und Parallelen ergaben.»

«Das führte zwar zu einem stetigen Wettbewerb», 
so RenØ Kamer, «aber eben auch bei ganz konkre-
ten Themen zu der Erkenntnis, dass wir o�mals 
gar nicht so weit auseinander lagen, was unsere 
Interessen betraf.»

«Das Marketing ist ja», so Eberhard, «die 
Seele des Unternehmens. Es sorgt dafür, 
dass Gäste kommen und mit den generier-
ten Einnahmen die Löhne bezahlt werden 
können. Und hier dämmerte jedem von 
uns���und zwar unabhängig voneinan-
der���dass 1+1 nicht nur 2 ist, sondern even-
tuell 3, vielleicht sogar 4 ergeben kann.»

«Richtig» ergänzt Kamer, «wobei die Frage war, 
wie es jeder für sich hinbekommen könnte, auf 
den anderen zuzugehen, ohne dabei das Gesicht 
zu verlieren. Denn nach über 100 Jahren der 
Konkurrenz, waren die Gräben natürlich gründlich 
ausgehoben���gar nicht mal bei einem selbst, aber 
bei den anderen Mitarbeitenden. Vom Zugbegleiter 
bis zum Verwaltungsrat hatte sich ein Corps-Geist 
eingeschli�en, der zu emotionalen Automatismen 
führte, die gar nicht mehr hinterfragt wurden.»

«Und über diese Gräben hinwegzuspringen, 
ist gar nicht mal so einfach. Aber machbar! 
Ich weiss noch» erinnert sich Urs Eberhard, 
«dass wir damals begannen, uns gegenseitig 
zu den Medienkonferenzen einzuladen, weil 
wir nach aussen unseren Konkurrenzkampf 
nicht zeigen wollten. Und weil ich damals 
noch kein Auto hatte, machte RenØ den ers-
ten Schritt und kam dafür mit seinem Wagen 
zu unserer Konferenz nach Goldau. Beim 
nächsten Mal lieh ich mir das Auto meiner 
Sekretärin und fuhr dafür nach Vitznau. 

Beides waren Signale an den anderen, 
dass wir eine Brücke zueinander bauen 
wollten. Und so begannen wir, uns gegen-
seitig über Neuerungen auf dem Laufenden 
zu halten. Und dies bevor wir es auf den 
Medienkonferenzen publik machten. Daraus 
entwickelte sich allmählich so etwas wie ein 
freundscha�licher Wettbewerb.»

«Später sogar das, was uns bis heute verbindet��� 
nämlich eine Freundscha�», so Kamer. «Aber bis 
dahin war noch ein gutes Stück zu gehen. Denn es 
ging ja nicht nur um uns beide. Es gab zwei Ver-
waltungsräte, zwei Korporationen, zwei Firmen-
sitze, zwei Verkehrsvereine���von allem gab es zwei 
Versionen���bis hin zu zwei Skiclubs. 

Aus dieser Zwiegespaltenheit zunächst eine 
harmonische Zweisamkeit und dann eine Einheit zu 
machen, brauchte seine Zeit.»

«In der Zwischenzeit gab es für beide Bahnen 
eine wirtscha�lich schwierige Zeit, die wir 
Marketing-Männer nutzen mussten, um die 
erwähnten Löhne sicherzustellen», so Urs 
Eberhard. «Dabei haben wir beide feststel-
len können, dass wir tatsächlich zusammen 
Synergien erscha�en könnten, die mit unse-
ren Kooperationspartnern am Berg���zum 
Beispiel den Hotels���das erwähnte 1+1=3 
erreichen würden. 

Aber dazu mussten wir intensiv mit-
einander reden - und einander zuhören, 
damit wir neue Wege aus der wirtscha�lich 
schwierigen Lage für die Bahnen entwickeln 
konnten. Und das haben wir getan.»

«Dabei war ganz wichtig, dass uns unsere Direk-
toren freie Hand liessen», gibt RenØ Kamer zu Be-
denken. «Später���als sich immer deutlicher die Ko-
operationsbereitscha� zeigte���überliessen wir den 
beiden Direktoren den Raum, damit sie das weitere 
Aufeinanderzugehen kommunizieren konnten.» 
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Und mit einem Schmunzeln fügt er hinzu: «Es 
ist ja immer ein gutes Zeichen, wenn einen die 
Chefs wissen lassen, dass sie dieses oder jenes 
schon immer gut und richtig gefunden hätten.»

«Ehe ich im Jahr 1989 nach Deutschland zu 
‘Schweiz Tourismus� gewechselt habe», so 
Urs Eberhard, «haben wir bereits im Vorfeld 
unseren beiden Bahnen klar gemacht, dass 
es beiden Unternehmen nutzt, wenn das 
Marketing gemeinsam von einem Kenner der 
Unternehmen���nämlich RenØ Kamer���ge-
leitet würde. Das war für ihn keine leichte 
Aufgabe. Denn natürlich schwelte noch eine 
gute Portion Misstrauen, ob er���der ja ein 
VRB-Mann war���auch zum Wohle der ARB 
arbeiten würde. Aber er tat es bravourös.»

«Für mich war klar», nimmt Kamer den Faden auf, 
«dass ich 60 % meiner Leistungen für die ARB 
einbringen musste, um das entgegengebrachte 
Vertrauen auch zu festigen. Denn jetzt musste ich 
halten, was wir beide zuvor allen versprochen hat-
ten. Das war die eigentliche Phase der Vor-Fusion, 
die 1992 schliesslich zur Fusion beider Bahnen 
führte.» 

Diese Vor-Fusion war sogar bildlich zu erken-
nen: Denn auf Rigi Sta�el wurde in dieser Zeit 
zum ersten Mal eine Weiche installiert, die die 
Bahnen vom Kulm entweder nach Vitznau oder 
nach Goldau fahren liess. Das hatte es bisher nicht 
gegeben. Bis dato blieb jede Bahn «für sich»���und 
die Bahnen von Arth konnten nach dem Kulm nur 
zurück nach Arth fahren. Und jene von Vitznau 
via Kulm nur wieder nach Vitznau. Jetzt aber 
konnten sie in Arth rigiaufwärts fahren und dank 
der Weiche nach Vitznau hinunter - und viceversa. 

Die Bahnen waren also «über den Berg»

Und was lernen 
wir daraus?
	
Wenn wir nochmal auf die zur Zeit 
in der Welt allüberall anzutre�ende 
Unversöhnlichkeit zwischen Kon�ikt-
parteien zurückkommen, was kann 
die Welt aus den Erfahrungen der 
beiden Rigi-Bahner lernen?

«Zunächst einmal: Selbst hundertjäh-
rige Di�erenzen können überwunden 
werden», so RenØ Kamer.

«Und das gelingt, wenn man bereit 
ist, den anderen nicht als Gegner 
anzusehen» so Eberhard, «sondern 
als einen Menschen, der einem nichts 
Böses will, sondern seinen Interessen 
folgt. So wie man selbst das auch tut. 
Das bedeutet aber nichts anderes, als 
dass beide gleich berechtigt sind.»

«Daraus folgt, dem anderen zu-
zuhören���nicht in der Absicht das 
Trennende rauszuhören, sondern das 
Verbindende!»

«Dieses zuhören WOLLEN ist ganz 
wichtig.» 	

«Und sich zu interessieren, wie 
der andere über eine Sache denkt!� 

«� und sich über das erfolgreiche 
Verstehen zu freuen!»

Und so gibt es seit 1992  
DIE Rigi Bahnen AG!  
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O
von Andreas Lukoschik

OTHMAR SCHELBERT,
SCHWYZ-TOURISMUS,
ALPWIRTSCHAFT
UND DIE «KÖNIGIN» 

thmar Schelbert hat einen 
landwirtscha�lichen Betrieb 
beim Schlattli, betreibt eine Alp 

auf der Roten�uh und ist seit 2010 Präsident des 
«Alpwirtscha�lichen Vereins des Kanton Schwyz». 
Diese Aufgabe hat er nicht übernommen, weil 
er sich gerne «Präsident» nennen lässt, sondern 
weil er weiss, dass bestimmte Aufgaben gemacht 
werden müssen. So auch die Beziehung zwischen 
Wandertouristen und der Alpwirtscha�.

Es ist kein Geheimnis, dass das Wandern nach 
einer langen Phase der Ruhe seit einiger Zeit wie-
der stark im Kommen ist. Allerdings wussten die 
früheren Wandersleute, wie man sich im Wald und 
auf der Alpweide verhalten sollte. Das gilt aller-
dings weniger für viele Neu-Wanderer der Gegen-
wart. Das daraus entstehende falsche Verhalten 
führt einerseits zu Mehrarbeit bei den alpwirt-
scha�lichen Betrieben (z.B. wenn sie beschädigte 
Weidezäune oder -gatter reparieren müssen), und 
birgt andererseits für die Wanderneulinge un-

Wie zum Beispiel, die Zaungatter nach dem Pas-
sieren wieder zu schliessen, Hunde nicht in den 
Weidetrögen baden zu lassen, Abfall nach dem 
Picknick wieder mitzunehmen und dergleichen 
mehr. Eigentlich alles Selbstverständlichkeiten, 
aber anscheinend muss man solche Umgangsfor-
men zwischen Mensch und Natur zur Zeit wieder 
klar und deutlich aussprechen.

Nun ist aber Othmar Schelbert kein Typ, 
dem es Spass macht, Verbote auszusprechen und 
eifrig deren Nicht-Einhaltung zu ahnden. Deshalb 
fand er, er müsse sich mit Schwyz Tourismus in 
Gestalt von Barbara Elsener und Vendelin Coray 
zusammensetzen und überlegen, wie sich dieses 
Wissen angenehm, vielleicht auch ein bisschen 
spielerisch und nachhaltig vermitteln lässt. Daraus 
entstand eine bemerkenswerte Zusammenarbeit. 
Zuerst zwischen diesen beiden Partner-Organisa-
tionen und dann mit einer Projektagentur, die sich 
allesamt zum Ziel gesetzt haben, das gegenseitige 
Verständnis zwischen Wandersleuten und ˜lplern 
zu fördern. 

Der Alperlebnisweg
Angefangen haben sie als Pilotprojekt mit dem 
Alperlebnisweg zwischen Rigi Sta�el und Rigi 
Scheidegg, der aus zwei Elementen besteht. Das 
eine ist eine grosse Panoramatafel, auf der die 

geahnte Gefahren (z.B. wenn sie Kühe 
als Dekorationsobjekte verstehen statt 
als das was sie sind � Tiere mit einem 
eigenen Kopf). Schelbert nahm sich 
deshalb dieses Themas an und liess 
zusammen mit Schwyz-Tourismus 
Tafeln mit den wichtigsten Verhal-
tensregeln aufstellen.
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herrlich in die Natur eingebetteten 
Rigi Alpen zu sehen sind. Also die 
einzelnen Berge, die Orte und �  
ganz wichtig���die Alpkäsereien wie 
Chäserenholz, Trieb, Altstafel und  
� die gerade frisch erö�nete «Alp
käserei Rigi First». 

«Gerade diese Alpkäserei nimmt 
eine besondere Rolle ein» erklärt uns 
Othmar Schelbert, «weil der erwähnte 
Alperlebnisweg genau an ihr vorbei-
führt. Und das ist kein Zufall. Denn 
genau dort kann man viele Produkte 
kaufen, die auf diesen vier Alpkäse-
reien produziert werden.»

Und damit sind wir beim zweiten 
Element des Alperlebniswegs. 

«Dabei geht es nämlich darum», so 
Schelbert, «den Wandersleuten jene 
Menschen näherzubringen, die in 
den Alpbetrieben leben und arbeiten. 
Den ˜lplern soll auf der anderen Seite 
dadurch ein Kommunikationskanal 
erö�net werden, ihre Arbeit und ihre 
Produkte an den Wandersmann und 
die -frau zu bringen. 

Die Brücke schlägt � sehr zeit-
gemäss � das Natel, das ja jedermann 
ohnehin immer bei sich hat. Deshalb 
gibt es an ausgesuchten Orten Stelen 
mit einem QR-Code, den man mit der 
Kamerafunktion des Handys anpeilt 
und sogleich Wissenswertes über das 
Leben auf dieser Alp erfährt. Zu ganz 
verschiedenen Themen. 

Es sind gesprochene Texte, in 
denen erzählt wird, wie der Tages-
ablauf auf einer Alp aussieht, was und 
wie gearbeitet wird, wie es überhaupt 
ist, in einem Betrieb 24 Stunden am 
Tag und 7 Tage die Woche mit den 
Tieren zusammenzuleben. Man er-
fährt, welche Verbundenheit zu jener 
Alp entsteht, in der man Jahr für Jahr 
die 120 Tage des Sommers verbringt  
� und das von klein auf. Und wie es 
die Kinder währenddessen mit dem 
Schulunterricht machen.»

An anderer Stele erfährt der staunen-
de Tourengänger, wie das Leben vor 
100 Jahren auf der Alp aussah. An-
fangs waren die ˜lpler ganz allein auf 

«Das Kulinarische nicht 
zu vergessen», �

	
� so Othmar Schelbert. «Denn die ˜lpler sind ja nicht 
zur Sommerfrische auf ihrer Alp, sondern arbeiten in 
zwei grossen Bereichen. 

Das eine ist die Sömmerung ihrer Kühe, die dort 
oben das Futter auf erweiterten Weide�ächen genies-
sen können, dabei Positives für ihre Tiergesundheit 

ihrem Stück Land. Doch dann (s. dazu «Wie die Rigi 
wurde, was sie ist», S.�10) entstand der Fremdenver-
kehr auf der Rigi. Zunächst waren es noch jene, die 
zu Fuss die Rigi erklommen. Doch ab 1871 fuhren 
die Bahnen ganze Heerscharen den Berg hinauf. 
Wie hat all das das Leben der ˜lpler verändert?

Es gibt also eine ganze Menge an wissenswerten 
Informationen, über die sich die Wanderer bei ihrem 
Gang durch die seltene Schönheit dieser Landscha� 
normalerweise keine Gedanken machen.
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Diese Milch wird in der Königs-
disziplin der ˜lpler � dem Käsen � zu 
Alpkäselaiben ra�niert, die gerade 
im Kanton Schwyz eine erstaunliche 
Geschmacksvielfalt entwickeln. Je 
nach den natürlich wachsenden Kräu-
tern, die durch die Höhenlage der Alp 
und seinem Boden («Terroir») dort 
gedeihen, und je nach den speziellen 
Kulturen, die für die Milchverwer-
tung zum Käse eingesetzt werden.» 

	
Denn sowohl Wein als auch Käse 
werden von der Natur erscha�en 
� und gehören deshalb nicht nur 
geschmacklich zusammen.

«Dementsprechend ist auch das 
Fleisch jener Rinder etwas Beson-
deres», gibt er sodann zu bedenken, 
«das nach der Sömmerungszeit und 
wegen der guten Nahrung dort oben 
ganz besonders fein ist.»

Womit wir wieder bei der Alpkäserei 
Rigi First sind. Dort gibt es nämlich 
all diese feinen Produkte zu kaufen. 
Entweder um diese Köstlichkeiten 
daheim zu geniessen oder um sie sich 
gleich vor Ort schmecken zu lassen � 
als «Brotzeit» (wie der Bayer sagt), zur 
«Jause» (für österreichische Wanderer) 
oder ganz einfach zum Z�vieri.

Zum Schluss gibt Othmar Schelbert 
mit einem schelmischen Glitzern in 
den Augen völlig richtig zu bedenken: 
«Und weil ja auch niemand nur ein 
einziges Weingut kennenlernen will, 
wird es bald auch solche Alperlebnis-
wege in der Erlebnisregion Mythen, 
Stoos-Muotatal und Einsiedeln-
Ybrig-Zürichsee geben � mit den 
entsprechenden Stelen, um auch dort 
die Früchte der alpwirtscha�lichen 
Arbeit zu verkosten.»

Es könnte also sein, dass sich hier ein 
ganz neues Erfahrungsfeld für uns 
Wanderer au�ut. Einen Versuch ist es 
auf jeden Fall wert � oder zwei. Noch 
besser: viele!   

tun und gleichzeitig dabei helfen, die Wiesen durch 
die extensive Beweidung vor Naturereignissen wie 
Lawinen und Erosion zu schützen. 

Das andere ist, dass sie eigentlich wie die Wein-
bauern etwas produzieren, was ganz massiv vom 
Terroir also dem Boden beein�usst wird. 

Bei den Weinbauern ist es ganz wesentlich die 
Mineralität des Bodens, die den Sa� ihrer Reben beein-
�usst. Bei den Alpen sind es die Kräuter, die auf diesen 
wenig berührten Böden wachsen und die dank der 
Kühe zu deren besonders aromatischen Milch wird. IL
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  DAS RIGI 
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von Andreas Lukoschik

  

enn sich dieses Jahr an einem 
Augustabend wieder 2000 Zu-
schauer auf der Schwingarena 

der Rigi ein�nden, dann ist � nein, nicht Schwing-
fest, das �ndet am 13. Juli statt � im August ist 
���ja, genau���Festspielzeit! 

Das grossartige Freilicht-Spektakel, das 2022 
zum 150-jährigen Jubiläum der VITZNAU RIGI 
BAHN (VRB) aufgeführt wurde, gehört auch zum 
150. Geburtstag der ARTH RIGI BAHN (ARB). Aus 
diesem Anlass wird die Original-Version über 
die Highlights der Rigi, ihre Geschichte und das 
bäuerliche Leben am Berg nicht nur durch die Ge-
schichte der ARB ergänzt. Nein, es kommen auch 
noch Bilder und Szenarien hinzu.

den grossen Geistern, Fürsten und 
Königen. Sie waren ja der Jet-set der 
Belle Époque, der auf der Rigi sein 
musste. Wer etwas gelten wollte, hatte 
sich auf der Rigi zu zeigen - ob er 
wollte oder nicht. 

Aber auch das Pilgerthema aus 
der Anfangszeit der Rigi-Kultivierung 
�ndet Beachtung. In diesem Szenen-
bild wird gezeigt, wie es zum zweiten 
Wunder am Berg kam, damit nicht 
nur die Arther ihr Klösterli hatten, 
sondern auch die Vitznauer in Kaltbad 
Pilger beherbergen konnten.

Und schliesslich wird die aktuelle 
touristische Situation musikalisch 
thematisiert���mit seinen Gästen aus 
der Schweiz und aller Welt.

Dazu werden 300 Mitspielerinnen 
und Mitspieler jeden Alters zur Musik 
von Christoph Walter taktgenau 
au�reten. Und dieses �taktgenau� ist 
nicht einfach so dahingesagt. Denn 
da es sich bei diesem Stück um ein 
«Singspiel» handelt, gibt es nur wenig 
gesprochenen Text. Statt dessen er-
zählt die Musik die Handlung���durch 
ihre Motive und Stile. 

Da gibt es dann nach diversen 
Variationen des bestens bekann-
ten «Rigi-Liedes» (siehe dazu auch 
S.�54 in dieser Ausgabe) militärisch 
Marschiges, älplerisch Ländleriges, 

 So wird es neben den Szenen mit 
den napoleonischen Soldaten, den 
Fahnenschwingern, Jodlern, ˜lpler-
familien und Trachtenmädchen auch 
eine Bildsequenz geben, wie die Rigi 
heute wohl aussehen würde, wenn 
die Innovatoren von damals bis heute 
am Ruder wären. Es ist sozusagen ein 
Blick zurück in die Zukun�.

Es wird eine Szene geben, wie es 
damals in den Luxushotels auf der 
Rigi zugegangen sein mag���mit all Fo
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